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HerHer zlich zlich WWillkommen!illkommen!
In dieser Ausgabe finden Sie einen Artikel zum Erkennen eines Schlaganfalls. Zum anderen geht es um den Gebrauch
der Sprache und der Bedeutung von verschiedenen Wörtern. Es ist schon erstaunlich, welche Auswirkungen schein-
bar “harmlose”Wörter haben können.
Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen Ihr Norman Ehlert
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Das richtige Erkennen eines Schlaganfalls

Ein wahres Ereignis:

Während gegrillt wurde, stolperte
Ingrid und fiel hin. Man bot ihr an,
einen Krankenwagen zu rufen, doch
sie versicherte allen, dass sie OK war
und sie nur wegen ihrer neuen
Schuhe über einen Stein gestolpert
war.

Weil sie ein wenig blass und zittrig
wirkte, half man ihr, sich zu
Säubern und brachte ihr einen neuen
Teller mit Essen. Ingrid verbrachte
den Rest des Abends heiter und fröh-
lich. Ingrids Ehemann rief später an
und ließ alle wissen, dass seine Frau
ins Krankenhaus gebracht worden
war. Um 23.00 Uhr verstarb Ingrid.
Sie hatte beim Grillen einen
Schlaganfall erlitten.
Hätten ihre Freunde gewusst, wie
man die Zeichen eines Schlaganfalls
deuten kann, könnte Ingrid heute
noch leben.

Manche Menschen sterben nicht
sofort. Sie bleiben oft lange in einer
auf
Hilfe angewiesen, hoffnungslosen
Situation.

Ein Neurologe sagte, dass wenn er
innerhalb von 3 Stunden zu einem
Schlaganfallopfer kommen kann, er
die Auswirkung eines Schlaganfalls 
aufheben könne. Er sagte, der Trick
wäre, einen Schlaganfall zu erkenn-
nen, zu diagnostizieren und den Pa-
tienten innerhalb von 3 Stunden zu
behandeln, was allerdings nicht leicht
ist.

Falls er oder sie Probleme mit einem
dieser Schritte hat, rufe sofort den
Notarzt und beschreibe die Symp-
tome der Person am Telefon.

Quelle:
PAGITZ Mary,  OSR.
Pflegedienstleitung
Chirurgische Univ. Kliniken
Anichstr. 35
6020  Innsbruck

Im folgenden sehen Sie einen
Bericht, der im Wortlaut übernomm-
men wurde, um auf ein wichtiges
Thema aufmerksam zu machen:Das
richtige Erkennen der Anzeichen
eines Schlaganfalls.

Erkenne einen Schlaganfall: 
Es gibt 4 Schritte, an die man sich
halten 
sollte, um einen Schlaganfall zu
erkennen.

-Bitte die Person, zu lächeln (sie
wird es nicht schaffen).

-Bitte die Person, einen ganz einfa-
chen Satz zu sprechen (zum
Beispiel:
"Es ist heute sehr schön.").

-Bitte die Person, beide Arme zu
erheben (sie wird es nicht oder nur 
teilweise können).

-Bitte die Person, ihre Zunge heraus
zu strecken (Wenn die Zunge ge-
krümmt ist, sich von einer Seite zur
anderen windet, ist das ebenfalls ein
Zeichen eines Schlaganfalls.)
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Die Macht unserer Worte und Gedanken
Das Resonanz-Prinzip
(Nicht nur) spirituelle Ansätze spre-
chen davon, dass der Kosmos
(griech:Ordnung) nach bestimmten
Gesetzen funktioniert, sonst gäbe es
Chaos (griech:Unordnung). Selbst
Einstein sagte:“Gott würfelt nicht!”

Beim Resonanz-Prinzip geht man
davon aus, dass alles in Schwingung
ist (wie auch die Quantenphysik
nachweist). Nach den spirituellen
Ansätzen sind auch unsere Worte,
Gedanken und Gefühle Energien, die
bestimmte Frequenzen ausstrahlen
und damit Gleiches anziehen.

Der Volksmund kennt den Spruch:
“Wie man in den Wald hineinruft, so
schallt es heraus!”und meint damit,
dass eigene Verhaltensweisen die
Re-Aktion von anderen bestimmen.
Etwas was keiner bestreiten wird.
Die Resonanz-Theorie geht einen
Schritt weiter und postuliert, dass
auch ein “Hineinrufen” in den
Kosmos zu entsprechende Reaktion-
en führt: 

Denke ich positiv, dann ziehe ich
Positives in mein Leben!

Nach diesem Prinzip funktionieren
“Wunschbestellungen” ans Uni-
versum laut der Bücher von Bärbel
Mohr oder Pierre Franckh.
Tatsächlich gibt es viele Berichte von
erfolgreichen “Bestellungen” genau-
so wie im Buch “The secret” u.a. 

Bestimmt kann man auch mit soge-
nannten “rationalen” Gründen andere
Erklärungen finden. Aber vielleicht
ist das Universum faszinierender als
unsere Wissenschaft annimmt.

Weiter nehmen die spirituellen
Ansätze an, dass wir nicht nur unsere
Realität im Kopf erzeugen, sondern
sogar durch unsere Gedanken (!)
unsere Wirklichkeit “erschaffen”
und deshalb positive oder negative
Situationen selbst produzieren.

Was aber passiert nun, wenn wir
unserem Gehirn und damit unserem
Unbewussten sugerieren “Das ist
schrecklich!”? Dann speichert es eine
Situation eben als “schrecklich”ab.
Wenn es eher emotionslos gesagt
wurde, vielleicht nicht so stark, wie
bei starker gefühlsmäßiger Beteilig-
ung. Aber dennoch holen auch hier
ein gesprochenes (oder gedachtes)
Wort keine “zehn Pferde mehr ein”.

Und da drängt sich doch die Frage
auf: Möchte man tatsächlich sein
Unbewusstes mit negativem “Daten-
müll” füttern? Das wäre fast so, als
würde man die Verpackung einer
Pizza gleich mitessen, nur weil man
es so gewohnt ist.

Negative Gedanken sind Str ess
Eine weitere Erklärung besteht darin,
dass negative Gedanken bzw. Worte
und die damit verbundenen Gefühle
das Wohlbefinden unseres Körpers
schwächen. In der Kinesiologie stellt
man so etwas durch einen Muskeltest
fest. Der ausgestreckte Arm eines
Klienten lässt sich z.B. merklich
schwerer von einer anderen Person
herunterdrücken, wenn der Klient
fortwährend “Ja” sagt, als wenn er
das Wort “Nein” ausspricht.

Positive Gedanken und Worte führen
also zu einem gesunden, starken
Köper, während es bei negativen zu
Stressreaktionen und damit zur
Schwächung des Körpers kommt.

Probieren Sie es doch gleich mal aus:

Sagen Sie mehrmals leidenschaftlich
“Es ist schrecklich!” und spüren Sie
in Ihren Körper hinein, wie sich das
anfühlt.

Nun atmen Sie einmal durch und
sagen sich mehrmals gefühlsbetont:
“Es ist angenehm!”

Spüren Sie den Unterschied?

Sprache ist für uns etwas so Selbst-
verständliches, dass wir meist nicht
darüber nachdenken, wie sich einzel-
ne Worte auswirken können.

Ich selbst zum Beispiel bemerkte erst
kürzlich, wie oft ich die Floskel,
“Das ist ja furchtbar!” oder “Wie
schrecklich!” gedankenlos auch bei
Banalitäten in den Mund nahm.

Spätestens seit den Bestsellern von
“The secret” oder dem “Master Key-
System” aber auch schon früher in
den Büchern von Joseph Murphy
beschäftigt man sich mit den
Auswirkungen dieser Worte auf
unsere Realität. 

Es gibt dafür mehrere Erklärungen,
von “wissenschaftlich bewiesenen”
bis hin zu spirituellen Theorien. Es
ist gleichgültig (in dem Sinne von
“gleich gültig”) was Sie davon als
Erklärung nutzen, jedoch lohnt es
sich, einmal darüber nachzudenken.

Die Realität im Gehirn
Nach dieser Erklärung entsteht das,
was wir für Realität halten, erst im
Gehirn. Wir konstruieren aus Sinnes-
eindrücken ein Abbild und halten es
für die Wirklichkeit. Nur wenige der
auf uns einwirkenden Sinnes-
eindrücke werden jedoch bewusst
wahrgenommen; der überwältigende
Teil wird unbewusst verarbeitet.

Das, was wir dann bewusst wahrneh-
men, wird (vor allem in sozialen
Situationen) durch unsere Denk-
prozesse zusätzlich beeinflusst. Wir
wählen oft (meist unbewusst und
automatisiert) nur bestimmte Aspekte
heraus, die unsere Wahrnehmung
bestätigen. So werden wir, wenn wir
jemanden als Freund ansehen, auf
andere Aspekte achten als wenn wir
ihn als Feind betrachten.
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Die Kraft der Sprache
Wenn man die wahre Bedeutung
unserer Worte betrachtet, fallen
einem überraschende Bedeutungen
ins Auge. 

Wie oft sagt man z.B.:“Was Sie so
erlebt hat. Sie tut mir leid.” 

Analysiert man diesen Satz, dann
kommt heraus:Sie tut mir leid, d.h.
Sie tut mir ein Leid an!oder, Sie fügt
mir ein Leid zu! 

Eigentlich ist es doch schon mehr als
zu viel, wenn einer leidet. 

Besser wäre es hier zu sagen:“ Ich
habe Mitgefühl mit ihr.” Wer mit-
fühlt, muss noch lange nicht mitlei-
den und kann sich dennoch empa-
thisch verhalten.

Auch der Satz: “Ich kümmere mich
darum.” hört sich erst einmal unver-
dächtig, wenn nicht sogar positiv an.
Doch was bedeutet er? “Ich lade mir
Kummer auf!” Denn sich kümmern
kommt von Kummer. Besser wäre
hier vielleicht:“ Ich werde das über-
nehmen.”

Na vielleicht doch nicht, schließlich
liegen übernehmenund sich über-
nommen habenziemlich nah beiein-
ander.

Dann vielleicht:“ Ich werde die
Sache in Angriff nehmen!”? Hmm,
auch nicht ganz so ideal. Wer will
schon einen Angriff führen.
Irgendwie hört sich das nach einem
Kampf an.

Sie merken, es ist gar nicht so leicht,
einen “harmlosen” Satz zu finden. 

Wie wäre es dann mit:“ Ich beschäf-
tige mich mit dieser Angelegenheit.” 

Dieser Satz scheint nun endlich keine
verborgenen “ungünstigen”Bedeu-
tungen zu enthalten.

Was ist mit dem Satz: "Was kann ich
gegen meine Bandscheibe machen?" 

In diesem Fall würden Sie etwas
gegen Ihren eigenen Körper tun.
Besser wäre hier: "Was kann ich für
meine Bandscheibe tun?" Dann kon-
zentriert man sich auch eher darauf,
was man bekommen möchte und
nicht auf das, was man zu vermeiden
sucht.

Was halten Sie davon, wenn ich
Ihnen jetzt einen Vorschlag mache?

Hoffentlich nicht viel, denn ein
Vorschlaghat etwas mit Schlagenzu
tun. Genau genommen, bereitet man
das Schlagendamit vor. Besser wäre
es doch dann, wenn ich eine
Anregungfür Sie hätte, oder?

Und bitte: Zwingen Sie sich nicht zu
etwas.So nach dem Motto: Manche
Sachen müssen ja gemacht werden,
da zwingeich mich halt dazu. Sich zu
zwingenhat etwas mit Zwangzu tun
und das sollten wir lieber den
Sadomasochisten vorbehalten. Diese
sind meiner Kenntnis nach die
Einzigen, die dem eine positive Seite
abgewinnen können.
Besser wäre hier: Ich begebe mich an
die Arbeit.

Haben Sie auch schon einmal festge-
stellt, dass Ihr Partner etwas so und
so gemacht hat? Dann haben Sie
eventuell etwas fixiert, indem Sie
eine bestimmte Eigenschaft oder
Verhaltensweisen unterstellt haben.
Weniger festlegend wäre der Satz:
"Ich nehme wahr, dass mein Partner
etwa so und so macht.”

Noch zum Abschluss: Bitte verschen-
kenSie nicht zu viel. Es ist ein Unter-
schied, ob Sie jemanden etwas schen-
ken oder ob Sie es verschenken.
Sonst reden Sie eher von einem
Geschenk, was Sie lieber nicht
gemacht hätten.

Empfehlung: Kar tenset 
“Die Kraft der Sprache”
Roswitha von Scheurl-Defersdorf ist
die Verfasserin eines Kartensets,
dass sich mit der genauen Be-
deutung von Worten beschäftigt.

Auf insgesamt 80 farbig gestalteten
Karten werden verschiedene Formu-
lierungen angeboten. Auf der
Vorderseite der Karten steht dazu
immer ein Satz, der “ungünstige”
Wörter enthält. Darunter wird eine
alternative “neutrale” bis “positive”
Formulierung für denselben
Sachverhalt angeboten. Auf der
Rückseite findet man kurze nähere
Ausführungen zur Bedeutung des
zuerst benutzten Satzes. (Der
Artikel links ist daran angelehnt.)

Eine Verwendungsmöglichkeit
besteht darin, eine Karte zu ziehen
und zu versuchen, selbst auf die
Bedeutung des “ungünstigen”
Wortes zu kommen. Diese Karte
könnte dann in der nächsten Zeit
mitgenommen werden, um sich
beim Umgang mit diesem Wort zu
beobachten.

Geweckt wird dadurch das Interesse
am genauen Umgang mit Sprache
und es wird auf spielerische Weise
die Sensibilität für den Gebrauch
von Wörten geschult.

ISBN: 3980809110, Preis 20,- Euro



Juni 2008     -     Newsletter für Coaching & Psychotherapie     -    Seite 4

Einen Weisen im alten China fragten einmal seine Schüler:
“Du stehst nun schon so lange vor diesem Fluss und schaust ins Wasser.
Was siehst du denn da?”

Der Weise gab keine Antwort. Er wandte den Blick nicht ab von dem unab-
lässig strömenden Wasser. Endlich sprach er:

“Das Wasser lehrt uns, wie wir leben sollen. Wohin es fließt, bringt es
Leben und teilt sich aus an alle, die seiner bedürfen. 
Es ist gütig und freigiebig.

Die Unebenheiten des Geländes versteht es auszugleichen:
Es ist gerecht.

Ohne zu zögern in seinem Lauf, stürzt es sich über Steilwände in die Tiefe.
Es ist mutig.

Seine Oberfläche ist glatt und ebenmäßig, aber es kann verborgene Tiefen
bilden.
Es ist weise.

Felsen, die ihm im Lauf entgegenstehen, umfließt es.
Es ist verträglich.

Aber seine Kraft ist Tag und Nacht am Werk, das Hindernis zu beseitigen.
Es ist ausdauernd.

Wie viele Windungen es auch auf sich nehmen muss, niemals verliert es die
Richtung zu seinem ewigen Ziel, dem Meer, aus dem Auge.
Es ist zielbewusst.

Und sooft es auch verunreinigt wird, bemüht es sich doch unablässig, wie-
der rein zu werden.
Es hat die Kraft, sich immer wieder zu erneuern.

Das alles, sagte der Weise, ist es, warum ich auf das Wasser schaue.
Es lehrt mich das rechte Leben!” Verfasser unbekannt

Der Weise und das Wasser
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Ein Wanderer trifft auf einen Schäfer.

Er fragt diesen, wie wohl das Wetter in den nächsten Tagen werden würde.
Der Schäfer antwortet: “So, wie ich es gerne habe”.
“Woher wissen Sie, dass das Wetter so werden wird, wie Sie es mögen”,
fragt der Wanderer.

“Sehr einfach”, antwortet der Schäfer.
“Ich habe die Erfahrung gemacht, dass ich nicht immer das bekomme, was
ich möchte. Also habe ich gelernt, immer das zu mögen, was ich bekom-
me. Deshalb bin ich mir sicher, dass das Wetter so wird, wie ich es mag.” 
Verfasser unbekannt

Lebenskunst


